
Eigentlich wollte ich an die Tännå. Auf dem Weg von Süden her hatte ich allerdings gemerkt, dass 
es mit der Fischerei schwierig werden könnte, an den meisten Gewässern ist das kostbare Nass 
absolute Mangelware. Der See Lossen, in dem der Fluss Ljusnan zur Stromgewinnung aufgestaut 
wird, ist nur noch eine kleine Pfütze. Von seiner sonst riesigen Fläche sind nur noch in den tiefsten 
Taleinschnitten Wasserreste zu erkennen, die das Wort See nicht mehr verdienen. Graue 
Landschaft so weit das Auge reicht - so stelle ich mir den Mond vor. Der Wasserspiegel liegt cirka 
20 Meter unter dem Niveau seines gewöhnlichen Sommerstandes. 
 
Von Mora kommend, über Sveg, am Ljusnan 
entlang, durch die Wälder von Dalarna und 
Härjedalen komme ich nach Tännäs. Es ist, als 
hätte jemand den Stöpsel gezogen: die Tännå  
führt fast kein Wasser mehr. Nun ist guter Rat 
teuer – es gibt nur eine Möglichkeit: 
weiterfahren und weitersuchen. Noch 
weiter nach Norden möchte ich allerdings 
nicht und Norwegen ist kein Ziel für mich. 
Also beschließe ich, umzukehren und einen 
Abstecher an einen Waldfluss zu machen, 
der in einer Uraltausgabe der schwedischen 
Fliegenfischerzeitschrift Flug-fiske i 
Norden in den schönsten Farben ge-
schildert wurde. Südlich der Ortschaft 
Vemdalen vereinigen sich Sör-Veman und 
Norr-Veman, also der südliche mit seinem 
nördlichen Nach-barn, zum Veman. 
 

Gemütliches Vandrarhem 
 

Ich bin schon spät dran, als ich nach 
Vemdalen komme. Obwohl am örtlichen 

Campingplatz kleinere Hütten frei gewesen 
waren, bin ich weiter gefahren. Meine Vorliebe 
gilt in Schweden einer anderen Unterkunft: dem 
Vandrarhem.  
Diese Art Jugendherbergen sind oft in alten 
Gutshöfen, Herrenhäusern oder Schulen 
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untergebracht. Auf all meinen Schwedenreisen 
habe ich in diesen Herbergen immer eine Bleibe  
gefunden und oft interessante Menschen kennen 
gelernt. Normalerweise findet man hier selbst zu 
später Stunde einen Schlafplatz, lediglich um die 
Mittsommerzeit herrscht Hochbetrieb. Dann 
sollte man sich vorher anmelden, um auch sicher 
zu sein, ein Quartier zu bekommen. 
Am Ortseingang liegt in einem alten, nicht mehr 
genutzten Gehöft „Vemdalens Vandrarhem“. Ich 
parke vor dem Hauptflügel und klopfe an die 
Rezeption. Natürlich hat Halvard Svensson noch 
Platz frei. Es ist August und momentan hat er nur 
einen weiteren Gast, ein Beerensammler streift 
durch die Wälder auf der Suche nach hjortron, 
den Multbeeren. Der Herbergsvater zeigt mir das 
Haus, hier scheint die Zeit stehen geblieben zu 
sein. Tische und Stühle, alte Standuhren – alles 
ist noch so erhalten, wie es die vormaligen 
Besitzer übergeben hatten. Es scheint, als könnte  
jederzeit der Bauer oder sein Knecht in die gute 
Stube kommen, um mit einem rustikalen Essen 
das Tagwerk zu beenden. Der Geruch der 
Vergangenheit ist allgegenwärtig, lediglich in 
der modern eingerichteten Küche und in der im 
Seitenflügel untergebrachten Sauna finden sich 
die Errungenschaften der Moderne. Ansonsten 
fühlt man sich in eine Zeit zurückversetzt, in der 
die Menschen andere Prioritäten setzen mussten. 
Am nächsten Morgen besorge ich mir die not-
wendige Angelerlaubnis. Der Fluss gehört zur 
Fischereivereinigung Hån/Vemdalen. Neben dem 
Veman umfasst das Angelgebiet noch eine 
Vielzahl weiterer Gewässer. Für 200,- Kronen in 
der Woche kann in kleineren Bächen, in  
Teichen und in Seen  von Hecht und Barsch bis 
Bachforelle und Äsche sowie Saibling und 
Felchen fast alles befischt werden, was das 
Anglerherz begehrt. Auf seiner Länge von 60 
Kilometern wird der Veman nirgends aufgestaut, 
eine Seltenheit in Schweden heutzutage. „Det är 
väldigt lite vatten“ weist mich Gunnar Ekberg, 
der Besitzer des Angelladens Ekbergs fiske 
darauf hin, dass ich auch hier mit sehr wenig 
Wasser rechnen muss. Ich vermute, dass die 
Fangaussichten erst mit Einbruch der Abend-
dämmerung besser werden. Wie an vielen 
Gewässern dieser Region ist die Fischerei 
allerdings um Mittsommer am besten. Zu dieser 
Zeit explodiert die Natur förmlich und als 
Fliegenfischer kann man mit fantastischen  
Fliegenschlüpfen rechnen. Ich bekomme eine 
Karte, auf der alle Gewässer eingezeichnet sind 
und werde mit dem schwedischen Anglergruß 
verabschiedet: „Skitfiske!“ 

Ich fahre in südlicher Richtung, immer wieder 
kann ich einen Blick auf den hier stark 
mäandernden Fluss werfen. Es ist unschwer zu 
erkennen, dass 20 bis 30 Zentimeter Wasser 
fehlen. Gunnar hat mir empfohlen, bis zum 
südlichsten Teil des Veman zu fahren. Dort 
liegen mit Sälströmmen, Knåpen und Borr-
strömmen drei schöne Strecken, die aufgrund 
ihrer Bodenstruktur schnelleres Wasser führen 
und damit die Chance auf eine bessere Fischerei 
bieten als an den langsam fließenden 
Abschnitten. Bei der Ortschaft Vemhån weitet 
sich der Fluss auf und bildet zwei Seen: Am 
Håsjön (sprich: Hoh-chön) und am Yttersjön 
liegen Boote. Hier wird überwiegend auf Barsch 
und Hecht geangelt, allerdings sind auch schon 
kapitale Bachforellen in der vom Veman durch-
flossenen Rinne erbeutet worden. Ich passiere 
ein Schild: „Fiskecamp“. Vielleicht gibt es hier 
noch den einen oder anderen Tipp, ich tue mich 
nämlich gerade an unbekannten Gewässern zu 
Beginn immer recht schwer. 
 

Tipps im Fiskecamp 
 

In der Rezeption treffe ich Bertil Wahlström, den 
Inhaber des Camps. Er spricht deutsch und auf 
der Karte zeigt er mir, wo ich von der Landstraße 
abbiegen muss, um zum Fluss zu kommen. Hier 
folgt die Straße nämlich nicht direkt dem 
Flusslauf. Nach einem kurzen Plausch fahre ich 
ein paar Kilometer weiter und biege in den Wald 
ein. An einigen Stellen muss ich aufpassen, um 
mit dem Wagen nicht aufzusitzen. Eine Panne 
oder die Reparatur eines demolierten Unter-
bodens würde sicher einige Zeit in Anspruch 
nehmen. Zeit, die ich lieber zum Fischen ver-
wenden will und so schlängle ich mich auf dem 
Weg entlang, immer versuchend, „Untiefen“ auf 
dem holprigen Untergrund aus dem Weg zu 
gehen. An einem geeigneten Platz stelle ich den 
Wagen ab und steige aus. Zuerst sehe ich mich 
gründlich um. Hinter dem Nachbarfluss Ljusnan 
liegt der Nationalpark 
Sånfjäll, ein 
Berggebiet mit der 
höchsten Bärendichte 
in ganz Schweden. Im 
schwedischen 
Sprachgebrauch wird 
das Thema Meister 
Petz in der Regel wie 
folgt beschrieben: 
„Och har man tur, får 
man möta björn.“ – Mit etwas Glück  d a r f  man 
also Bären treffen! Vor ein paar Jahren erhielt 



ich von einem einheimischen Angler folgenden 
Rat-schlag: „Wenn du einem Bären begegnest, 
bewege dich nicht hastig. Sieht er dich an, 
versuche, Ruhe zu bewahren und spreche ihn mit 
fester Stimme, allerdings auch nicht zu laut, an. 
Lässt er sich davon nicht beeindrucken, lege 
etwas auf den Boden - ein Kleidungsstück, 
notfalls deine Angelweste und gehe rückwärts. 
Sobald du einen Abstand erreicht hast, der dem 
Bären signalisiert, dass du nicht gefährlich bist, 
wird er sich diesem „Etwas“ widmen und es 
durchstöbern. Wenn er merkt, dass nichts Fress-
bares zu ergattern ist, verliert er meistens das 
Interesse und er wird sich trollen. Klettere aber 
niemals auf einen Baum! Bären sind rasante 
Kletterer - du hast dort oben nie eine Chance 
gegen ihn.“ Er berichtete von einem Vorfall, als 
ein Mann in die oberen Wipfel eines Baumes 
flüchtete und sich dort mit seinem Hosengürtel 
sicherte. Der Bär folgte ihm, griff an und dem 
Opfer musste im Krankenhaus ein Bein 
abgenommen werden. „Allerdings wird Dich ein 
Bär vorher hören, bevor Du ihn zu Gesicht 
bekommst.“ Da ich meinen Mut nicht auf die 
Probe  stellen will, muss eben das Badnerlied 
herhalten. So wird also die Hymne aller Badener 
im Wald von Härjedalen gepfiffen – eine Art 
Uraufführung. 
 

Der Sälströmmen 
 

Nach einer viertelstündigen Wanderung erreiche 
ich den Fluss und die verkohlten Reste eines 

Lagerfeuers zeugen davon, dass schon andere 
Naturliebhaber am Ufer ihre Zeit verbrachten. 
Der Veman hat hier eine Breite von 25 bis 30 
Metern. Er kommt langsam fließend um eine 
Kurve, selten unterbricht ein aus dem Wasser 
ragender Stein die spiegelglatte Oberfläche. 
Dann verändert sich der Untergrund, eine kurze 
Gefällstrecke lässt das Wasser schneller werden 
und viele kleine Strömungen bieten den Fluss-
bewohnern unterschiedliche Standplätze. Hier ist 
von der allseits herrschenden Wasserknappheit 
nichts zu sehen, vielleicht ein gutes Omen. Ich 
wandere am Fluss entlang stromauf, das 
angrenzende Birkenwäldchen immer im Blick. 
An der Oberfläche ist keinerlei Aktivität zu 
erkennen, also versuche ich es mit der Nymphe. 
Aufgrund der geringen Wassertiefe und der 
niedrigen Strömungsgeschwindigkeit benötige 
ich kein Sinkvorfach. Ich knüpfe eine unbe-
schwerte Köcherfliegenlarve an, die langsam den 
Grund erreichen soll und versuche, in eine 
günstige Wurfposition zu gelangen. Trotz 
vorsichtigen Watens beunruhigen schon die 
ersten Schritte den Pool dermaßen, dass die 
Wellen das andere Ufer erreichen, bevor ich 
einen Service  ausbringen kann. Trotzdem 
versuche ich es, muss jedoch nach wenigen 
Würfen einsehen, dass ich dem Fluss hier keinen 
Fisch entlocken kann. So geht es wieder strom-

abwärts und ich erreiche die Rauschen, die mir 
Erfolg versprechender aussehen. Und siehe da, 
knapp über der Wasseroberfläche schwirren 
kleine braune Eintagsfliegen. Es sind zwar keine 
Ringe zu entdecken, aber wo Fliegen unterwegs 



sind, sollte doch auch der eine oder andere Fisch 
nicht weit sein. Die Nymphe an das Fellstück der 
Weste gesteckt und ein brauner CdC-Aus-
kriecher in Größe 16 an das Vorfach geknüpft. 
Eine „schmucklose“ Fliege, ein Nichts aus 
braunem Bindefaden und kleinen verzwirnten 
Entenbürzelfiebern. Gut, dass über die 
Attraktivität nicht der 
Mensch, sondern der 
Fisch entscheidet. So 
mancher Angler war mit 
den Resten, die sich noch 
auf dem Haken befanden 
- und die er selbst nicht 
mehr als „fängig“ 
einstufte - genauso 
erfolgreich wie mit dem 
Original, das mit viel 
Einfallsreichtum und 
Akkuratesse hergestellt 
wurde. Besonders 
Lachsfischer können ein 
Lied davon singen. 
Etwas Schnur von der 
Rolle gezogen und kurze 
Rollwürfe in den 
Nahbereich, bis genügend Leine aufgewassert 
ist, die das Anbieten der Fliege in der Flussmitte 
möglich macht. Mitten hinein in das Wirrwarr 
von Strömungen, Taschen und Verwirbelungen, 
in diesem sauer-stoffreichen Teil des Flusses 
muss eigentlich Fisch stehen. Doch nichts 
passiert, auch schräg flussauf am Nacken tut sich 
nichts. Ich setze mich ans Ufer und schaue mich 
um. Ein Rabe steigt hoch und mit viel Geschrei 
teilt er der Umgebung mit, dass ihn etwas stört. 
Jetzt höre ich es auch, das Knacken von Ästen 
lässt eine genauere Identifikation jedoch nicht 
zu. Ein Hund bellt und durch das Dickicht 
springt ein … Husky. Noch nie war ich über das 
Erscheinen eines Vierbeiners so erleichtert, wie 
an diesem warmen Augustnachmittag. Das 
Herrchen liegt etwas zurück, seine Freundin und 
sein Sohn kommen nach und als  der Mann das 
Wasser erreicht, bin ich doch etwas überrascht. 
 

„Große Rückenflosse“ 
 

Er hat eine Spinnrute dabei. Nach dem üblichen 
„Hej“ fragt er mich, ob ich denn schon etwas 
gefangen hätte. Ich antworte ihm, dass die beste 
Zeit des Tages noch bevorsteht, mit Einbruch der 
Abenddämmerung rechne ich schon mit stärkerer 
Aktivität. Er erzählt mir stolz, dass er gestern 
genau hier einen Fisch gefangen hatte, „som 
hade en stor ryggfena!“ Ob ich wüsste, um was 

es sich dabei gehandelt haben könnte. Ich erkläre 
ihm, dass der Fisch „mit der großen Rücken-
flosse“ eine Äsche gewesen sein musste und 
empfehle ihm, diese Fangmeldung eher für sich 
zu behalten. Er schaut mich verdutzt an: „Der 
Fisch war fast 40 Zentimeter lang“, teilt er mir 
mit. Ich kläre ihn auf: Erstens ist hier eine Fly-

only Strecke und zweitens gilt Catch & Release. 
Er erzählt mir, dass er das erste Mal so weit im 
Norden und eigentlich gar kein Angler sei. Mit 
einem kleinen Abu-Spinner hatte er beim dritten 
Wurf seines Anglerlebens den schönen Fisch 
erbeutet. Ich verzeihe ihm diesen Fauxpas und 
die nächste Stunde unterhalten wir uns über Gott 
und die Welt. Er wohnt in Stockholm und es 
stellt sich heraus, dass er in derselben Straße 
aufgewachsen ist, in der meine Schwiegereltern 
heute noch wohnen. Auch erinnert er sich sehr 
genau an einen markanten schwarzen Volvo PV, 
Baujahr 1957, der dort durch die Straßen fuhr. Es 
ist einfach unglaublich: Ich fahre 2000 
Kilometer, um in Härjedalen an einem kleinen 
Waldfluss einen fremden Menschen zu treffen, 
der sich an das immer gepflegte Auto meines 
Schwiegervaters erinnert. Wie klein doch die 
Welt ist! 
Nach einer Weile brechen Thomas und seine 
Familie auf, ich stecke seinem kleinen Sohn 
noch eine Fliege an seinen Angelhut und „Jacko“ 
bellt mich zum Abschied noch einmal an. Die 
Sonne hat sich in der Zwischenzeit den Wipfeln 
genähert und bald blinzelt sie nur noch zwischen 
den knorrigen Tannen hindurch. Es wird nach 
und nach merklich ruhiger, es ist, als ob sich 
alles nun von der Hitze des Tages erholt und eine 
ungewohnte Stille greift um sich. Ich wate 



stromab und versuche es mit einer kleinen 
Rehhaar-Sedge. Ich lasse sie über die schnelle 
Strömung abtreiben, um ihr auf der an-
schließenden spiegelblanken Oberfläche mit dem 
Handgelenk ein wenig Leben einzuhauchen.  
 

Sedge-Time 
 

Ein lautes Platschen erwischt mich beinahe auf 
dem falschen Fuß und nur das instinktive 
Anheben der Rute hakt den Fisch. Ich spüre sein 
Gewicht, die erwartete Flucht bleibt jedoch aus. 
Er stellt sich hinter einen Stein, so dass ich mich 
nicht traue, das 14-er Vorfach auf seine Scheuer-
festigkeit zu überprüfen. Durch Stromabwaten 
bekomme ich einen besseren Winkel und ich 

kann den Druck erhöhen, ohne Gefahr zu laufen, 
dass das Monofil abreißt. Im letzten Licht des 
herrlichen Sommertages kann ich eine schöne 
Veman-Äsche zurücksetzen, um die 40 
Zentimeter groß. Ich muss lächeln, „en stor 
ryggfena“ – ja, eine große Rückenflosse hat sie 
wirklich. Meine Zufriedenheit ist grenzenlos, 
schöner kann ein Angeltag nicht enden. Der 
Fisch bleibt noch ein paar Augenblicke neben 
meinen Füssen stehen, ehe er sich langsam 
wieder in die Flussmitte treiben lässt.  
Ich mache mich auf den Rückweg. „D’rum grüß’ 
ich dich, mein Badnerland …!“  
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INFORMATION: 
Unterkünfte: An der Landstraße nach Hede liegt 
der Campingplatz Vemdalen. Er bietet neben 
Stellplätzen für Zelte und Wohnwagen/-mobile 
auch Hütten mit 2, 4 und 6 Betten. Hier wird 
einiges geboten, unter anderem findet im August 
ein Countryfestival statt, das jedes Jahr Besucher 
von nah und fern anlockt: 
www.vemdalenscamping.se  .  
Das Vandrarhem in Vemdalen ist wie viele     
      Jugendherbergen dem Schwedischen   
         Touristenverein / Svenska Turistföreningen  
        (STF) angeschlossen: 
      www.svenskaturistforeningen.se .  
Insgesamt werden in Einzel-, Doppel- und 
Mehrbettzimmern 50 Betten angeboten. Für 
Gruppen kann auch Frühstück bereitgestellt 
werden. Homepage: www.gestis.com .  
Angelkarten für das Gebiet Hån/Vemdalen sind 
u. a. erhältlich beim Angelgeschäft Ekbergs 
Fiske & Fritid und im Vemhåns Fiskecamp. Die 
Preise in SEK: Tag 70,- , Woche 200,- , Jahr 
350,- . 
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